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31m jixrtgim BfjEttt.

Unb t»ieberum ftctj' ich am raufchenbeit H^ctn,
Den ragetibeit Reifert 511 5üßen;
Die IDellen 3erfcheIIen am flarren ©eflein
Hub fpringen unb jaud^en unb gruben.

©raugrünlich gifeffl biê ©totfchermitch,
(Setrübt nod} »on tofenbert bDettern.

inen ffirtonbuben in grobem <3t»üd)

5et;e bjoctj in ben 5Iül)en id; îleifern.

(Sinon 5teinbIod löst er; mit fnatlonbom Schuß

3n bie hinten fommt es geflogen ;

Der fjirtenfnabe h°ch über bent 5Iuß
Stimmt ein in bas 23raufen ber ÎDogen.

Du jauefoenber Knabe, bu jauchjenbor Uhein,
JDie ein 23rüborpaar paßt ihr jufammen;
Suer 3ubet ruft: Schön ift's, ein Schroeijer 3U fein
Unb bem freien ©ebirg 3U entflammen!

<Emi ßiiglt, £bur.

fturictfc (Srâsgraut.
|jS3on SmmaSBüterict), Qürid).

Ifen: Strtfjur |)abermann mar ein überaus häffiger, unpfriebener SJèertfrfj,

ein ©rieSgram erfter ©ute, unb boch) lag bei ihm burdpuS fein ©runb nor,
baS Sehen non ber büfiertt ©eite aufzunehmen.

@r befleibete eine höhere Seamtenftelie, bernohnte ein fehr fomfortabel
eingeridjteteS, tpbfdfeS Limmer, ftitlte feine teiblidjen 33ebürfniffe in einer
ber anerfannt feinften ^enfionen ber ©tabt, unb 51t aflebem beherbergte bie

iöanf in ihrem ©dpße ein ganj anftanbigeS Kapital, baS er nach unb nad)

gtücflid) pfammengeerbt hatte.

£aufenbe hätten ihn gewiß mit 9recf)t um biefe SSorpge beneibet; er aber

mar unb blieb ein unoerbeffertidjer ©rieSgram.
®iefe§ Sföefert batierte fd)on auS feiner ^ugenbjeit unb bie SBurjet beS

ÜbefS mar einzig unb aftein in ber roeid)lid)en ©tjiehung p fudjen.

$tm ï)âu3ïid)en §erb. VII, §eft 10.

Am jungen Rhein.

Und wiederum steh' ich am rauschenden Rhein,
Den ragenden Felsen zu Füßen;
Die Wellen zerschellen am starren Gestein

Und springen und jauchzen und grüßen.

Graugrünlich gischt die Gletschermilch,
Getrübt noch von tosenden Wettern.
Linen Lsirtenbuben in grobem Zwilch
Sehe hoch in den Flühen ich klettern.

Linen Steinblock löst er; mit knallendem Schuß

In die Fluten kommt es geflogen;
Der Ljirtenknabe hoch über dem Fluß
Stimmt ein in das Brausen der Wogen.

Du jauchzender Rnabe, du jauchzender Rhein,
Wie ein Brüderpaar paßt ihr zusammen;
Luer Jubel ruft: Schön ist's, ein Schweizer zu sein

Und dem freien Gebirg zu entstammen!

Der kurierte Griesgram.
ssVon EmmaWüterich, Zürich.

Herr Arthur Habermann war ein überaus hässiger, unzufriedener Mensch,
ein Griesgram erster Güte, und doch lag bei ihm durchaus kein Grund vor,
das Leben von der düstern Seite aufzunehmen.

Er bekleidete eine höhere Beamtenstelle, bewohnte ein sehr komfortabel
eingerichtetes, hübsches Zimmer, stillte feine leiblichen Bedürfnisse in einer
der anerkannt feinsten Pensionen der Stadt, und zu alledem beherbergte die

Bank in ihrem Schoße ein ganz anständiges Kapital, das er nach und nach

glücklich zufammengeerbt hatte.

Taufende hätten ihn gewiß mit Recht um diese Vorzüge beneidet; er aber

war und blieb ein unverbesserlicher Griesgram.
Dieses Wesen datierte schon aus seiner Jugendzeit und die Wurzel des

Übels war einzig und allein in der weichlichen Erziehung zu suchen.

Am häuslichen Herd. Jahrg. VI!, Heft 10.
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grau .jpabermann oerlor iljren ©atten frü£) unb Slrtlpr fing fd)on in ben

erften £rö§d)en an, fid) al§ einziger £>err unb ©ebieter p fügten. @r mar ber

SIbgott feiner fdjroacfen SJÎutter, bie, in ber falfdjen 9JÎ einung, itjm bie gugenb
nidjt p trüben, jeben gefjlet burdjgeljen lief, tuenn nid)t gar nod) befd)önigte.

.tarn ber tieine Sirttmr feulenb non ber ©träfe f) erein, roeil ein anberer

$nitp§ e§ gemagt, nom fftedjte bes> ©tarieren ©ebraud) p mad) en, bann nafjm
ifjn bie ÎOiutter auf ben ©d)of, ijalf iijm roeiblicl) fd)impfen über ben 2lttem
töter unb trodnete feine tränen burd) SSerabreicfjung eine§ ©tüde§ ©fotolabe
ober fonft non etma§ ©üfem.

SBenn ber kleine trot) feinem nielen ©pieljeug über lange SBeile flagte,
bann framte bie SRutter in ifrem reicfen ©cfafe non 2/coftei>roorten ferum
unb überfd)iittete ifn bamit; flagte er aber nicft unb mar au§nafm§roeife fiill=
nergnügt, bann mar fie imftanbe, ifn p fragen, ob er gang pfrieben fei.

ißlöflid) tarn e§ ifm bann in ben ©inn, baf nod) bie§ unb jene§ fetjlte

p feinem notttommenen ©lüde, unb Stlagelieber aller 2lrt mürben angeftimmt.

3iud) in fpäteren gafrett tarn e§ feiner SUiutter nie in ben ©inn, menu

2trtfur bie§ unb jene§ an anbern Seuten auêpfet)en tjatte, ifn auf feine eigenen

geffler aufmertfam p macfen unb itjn aufpforbern, bie ©dplb einmal bei fid)
felbfi p fucfen. Stein! fie fagte roeit efer, ba§ fei bod) unoerfcfämt unb er

folle nur marten, beut ober ber molle fie aucl) etroa§ in bie S3eije tun. Unb

roenn aud) bie IRacfe geroöfntid) in ber 33ei§e blieb, fo fatte bod) 3trtfur bie

©enugtuung, baf bie SOÎixtter feine tßartei genommen unb über bie Slngetlagten
ben ©tab gebrochen.

93ei biefer ©rjiefung mar -e§ gar nid)t anberê mögtid), al§ baf ber

^nabe eigenfinnig unb gefäffig mürbe, unb nad) unb nacf machte er feine SJtutter,
bie ifm in ifjrer ^inbfeit jeben ©tein au§ bem SBege räumen rootlte, pm faupU
fäd)tid)ften Opfer feiner Saunen.

Sïtit prolf gafren mar er ifr fd)on über ben Stopf geroacffen, unb roenn
fie nicft alle feine SÜßünfd)e erfüllte unb auf jebe feiner gbeen einging, fo mürbe

er ftörrifd). SBofl faf) e§ bie SOtutter mit ber $eit ein, mie feljr fie ben gungen

oerpg, aber bie ©nergie fehlte ifr, ein anbereê ©rjiefungêfpftem einpfütjren;
fie fatte pror einige SJlale einen Slnlauf bap genommen, ein ftrengel ©eficljt
unb eine tonfequente jpaltung p pigen, aber ber SBiberftanb, ben ifr ber gunge
leiftete, brad)te fie balb roteber ab non ihren SSorfäfen.

®er unangenehme ©harafter mad)te fid) natürlich aud) in ber ©djule
geltenb. 2lrtt)ur roollte alle§ beffer roiffen al§ feine ßameraben, madjte giftige
53emerfungen p ihren ©efpräcljen unb legte beim leifeften Sßorrourf be§ Sebrer§
in bitterem ©roll ben ^opf auf ben ©ifd). gn ber Setire, bie er in einem

33anf'gefd)öfte machte, marb er bei ißringipal unb Äoßegen gleict) unbeliebt. 3ll§

jRedjtfjaber fud)te er mit feiner SJteinung fartnädig unb beftänbig burc!)p=
bringen unb roenn er aud) auf SBiberfianb ftief unb fein eigenfinnige§ 53e=
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Frau Habermann verlor ihren Gatten früh und Arthur fing schon in den

ersten Höschen an, sich als einziger Herr und Gebieter zu fühlen. Er war der

Abgott feiner schwachen Mutter, die, in der falschen Meinung, ihm die Jugend
nicht zu trüben, jeden Fehler durchgehen ließ, wenn nicht gar noch beschönigte.

Kam der kleine Arthur heulend von der Straße herein, weil ein anderer

Knirps es gewagt, vom Rechte des Stärkeren Gebrauch zu machen, dann nahm

ihn die Mutter auf den Schoß, half ihm weidlich schimpfen über den Atten-
täter und trocknete seine Tränen durch Verabreichung eines Stückes Chokolade
oder sonst von etwas Süßem.

Wenn der Kleine trotz seinem vielen Spielzeug über lange Weile klagte,
dann kramte die Mutter in ihrem reichen Schatze von Trostesworten herum
und überschüttete ihn damit; klagte er aber nicht und war ausnahmsweise still-
vergnügt, dann war sie imstande, ihn zu fragen, ob er ganz zufrieden sei.

Plötzlich kam es ihm dann in den Sinn, daß noch dies und jenes fehlte

zu seinem vollkommenen Glücke, und Klagelieder aller Art wurden angestimmt.

Auch in späteren Jahren kam es seiner Mutter nie in den Sinn, wenn
Arthur dies und jenes an andern Leuten auszusetzen hatte, ihn auf seine eigenen

Fehler aufmerksam zu machen und ihn aufzufordern, die Schuld einmal bei sich

selbst zu suchen. Nein! sie sagte weit eher, das sei doch unverschämt und er

solle nur warten, dem oder der wolle sie auch etwas in die Beize tun. Und

wenn auch die Rache gewöhnlich in der Beize blieb, so hatte doch Arthur die

Genugtuung, daß die Mutter seine Partei genommen und über die Angeklagten
den Stab gebrochen.

Bei dieser Erziehung war -es gar nicht anders möglich, als daß der

Knabe eigensinnig und gehässig wurde, und nach und nach machte er seine Mutter,
die ihm in ihrer Kindheit jeden Stein aus dem Wege räumen wollte, zum Haupt-
sächlichsten Opfer seiner Launen.

Mit zwölf Jahren war er ihr schon über den Kopf gewachsen, und wenn
sie nicht alle seine Wünsche erfüllte und aus jede seiner Ideen einging, so wurde

er störrisch. Wohl sah es die Mutter mit der Zeit ein, wie sehr sie den Jungen
verzog, aber die Energie fehlte ihr, ein anderes Erziehungsspstem einzuführen;
sie hatte zwar einige Male einen Anlauf dazu genommen, ein strenges Gesicht
und eine konsequente Haltung zu zeigen, aber der Widerstand, den ihr der Junge
leistete, brachte sie bald wieder ab von ihren Vorsätzen.

Der unangenehme Charakter machte sich natürlich auch in der Schule
geltend. Arthur wollte alles besser wissen als seine Kameraden, machte giftige
Bemerkungen zu ihren Gesprächen und legte beim leisesten Vorwurf des Lehrers
in bitterem Groll den Kopf auf den Tisch. In der Lehre, die er in einem

Bankgeschäfte machte, ward er bei Prinzipal und Kollegen gleich unbeliebt. Als
Rechthaber suchte er mit seiner Meinung hartnäckig und beständig durchzu-

dringen und wenn er auch auf Widerstand stieß und sein eigensinniges Be-
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nehmen con feinen Sorgefetjten oft fcfjarf gerügt rourbe, fo rermodjte bas feinen
harten Äopf nicht tinber ju machen.

Sîurje riad) feiner Ernennung pm Stngeftetiten ftarb feine 9JÎutter
unb t)intertie§ ihm auffer bem angenehmen Kapital gar manche! Unangenehme,
nämlid) niete fehler, bie ihm unb anbern ba§ Beben bornencolt geftatteten.

@r tonnte fid) an nidjt! freuen, meber an ber föunft, nod) an ber Statur
unb oerfudjte nidjt, ben SJienfdjen ihre guten Seiten abpgeroinnen.

Sîegnete e!, fo fdjimpfte er über bas miferabte SBetter, ftrahtte bie Sonne
in ihrem fdjönften (Stande, bann jog er brummenb ben 9îod au! unb betlagte
fid) über bie unerträgliche fpit)e. 9£ar ciel ju tun im Bureau, bann liebte er
e!, fid) mit einem geplagten Safttiere ju cergteidjen unb bebauerte fid) fjerglid) ; fehlte
e! an Strbeit, fo', fafi er aufgeregt an feinem ?ßult, trommelte mit ben gingern auf
beffm Scdet, unb bieSangeroeite oerjehrte ihn. SRifmutig fat) er nach ber Uhr,
unb menu biefe enblid) bie ©rlöfungsftunbe fd)tug, fo madjte er fid) unter
innerlichen Serroünfdjungen über feine unerträgliche Stellung auf ben 2Beg jum
@ffen.

Sie gut bebiente Safet cermodjte nidjt, ihm beffere Stimmung ju bringen,
beftänbig nörgelte er über bie Speifen, unb gequält Uang fein Beitrag jur aE*

gemeinen Unterhaltung.
Seine jemeiligen Sogisgeberinnen raaren and) nid)t! roeniger at! entjüdt

con ihm, unb er muffte famt feinen fdjönen SRobetn red)t oft umziehen. ®nU
meber fünbigte er um einer $leinigfeit mitten, ober e! rourbe ihm ber Saufpafs
gegeben roegen feiner Unerträgtidjfeit unb feiner übertriebenen Slnforberungem
Äinber mocïjte er nidjt leiben unb rootjnte baher immer bei Beuten, bie feine

befajfen. Sa! Letten eine! fpunbe! lieft ihn frampfhaft bie gauft batten, unb
ein Sfäijdjen, baft fid) ihm fdjmeichetnb nähern rooEte, oerurfadjte ihm ®änfe<
haut, Maoierfpiet cerbat er fid) jroifdjen ben Sureauftunben unb ftopfte,
roenn ihm nidjt geroiEfatjrtet mürbe, heftig ß" bie SBanb. gerner muffte bas

Limmer im erften Stod liegen unb fetjr fonnig fein; trophein burfte bie Sonne
feine ?ßefufcf)emöbet nidjt befdjeinen. 3lucf) fdjöne 2lu!fid)t forberte er unb
freunbtid)e Sebienung, bie jebod) burd) ihn fetbft batb genug fauer mürbe.
Unb bie franfen Sage! Su tiebe .Qeit, ma! h<dte ba feine Umgebung gu leiben.

Sdjon beim geringften Katarrh meinte er fdjnurftrad! feine Seele aufgeben §u

muffen, f'tagte mohl zehnmal be§ Sage!, man fei bod) übel oerforgt mit frerro
ben Beuten unb bebauerte fid) gar innig. Stieb feiner 2tnfid)t nad) ber Se>.

ju lange au!, fo brummte er, ob er mohl cerburften müffe; erfunbigte fid) ein»

barmherzige Samariterin öfter! nad) feinen Seegetüften, fo fdjrie er fie an, o)

fie ihn im See erfäufen rooüe. 9tid)t! fonnte man ihm redjt machen, gar nidjts,
unb mar er in gefitnben Sagen ein roibriger Kumpan, fo rourbe er in franfei
gerabeju ein Sprann, bem e! nidjt in ben Sinn fam, fein testes Stünbleii
bec unb roehmütig heranfommen ju taffen, trotjbem er mit Sortiebe feine 9? afp

prophezeite.
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nehmen von seinen Vorgesetzten oft scharf gerügt wurde, so vermochte das seinen
harten Kopf nicht linder zu machen.

Kurze Zeit nach seiner Ernennung zum Angestellten starb seine Mutter
und hinterließ ihm außer dem angenehmen Kapital gar manches Unangenehme,
nämlich viele Fehler, die ihm und andern das Leben dornenvoll gestalteten.

Er konnte sich an nichts freuen, weder an der Kunst, noch an der Natur
und versuchte nicht, den Menschen ihre guten Seiten abzugewinnen.

Regnete es, so schimpfte er über das miserable Wetter, strahlte die Sonne
in ihrem schönsten Glänze, dann zog er brummend den Rock aus und beklagte
sich über die unerträgliche Hitze. War viel zu tun ini Bureau, dann liebte er
es, sich mit einem geplagten Lasttiere zu vergleichen und bedauerte sich herzlich ; fehlte
es an Arbeit, sos saß er ausgeregt an seinem Pult, trommelte mit den Fingern auf
dessen Teckel, und die Langeweile verzehrte ihn. Mißmutig sah er nach der Uhr,
und wenn diese endlich die Erlösungsstunde schlug, so machte er sich unter
innerlichen Verwünschungen über seine unerträgliche Stellung aus den Weg zum
Essen.

Die gut bediente Tafel vermochte nicht, ihm bessere Stimmung zu bringen,
beständig nörgelte er über die Speisen, und gequält klang sein Beitrag zur all-
gemeinen Unterhaltung.

Seine jeweiligen Logisgeberinnen waren auch nichts weniger als entzückt

von ihm, und er mußte samt seinen schönen Möbeln recht oft umziehen. Ent-
weder kündigte er um einer Kleinigkeit willen, oder es wurde ihm der Lauspaß
gegeben wegen seiner Unerträglichkeit und seiner übertriebenen Anforderungen.
Kinder mochte er nicht leiden und wohnte daher immer bei Leuten, die keine

besaßen. Das Bellen eines Hundes ließ ihn krampfhaft die Faust ballen, und
ein Kätzchen, daß sich ihm schmeichelnd nähern wollte, verursachte ihm Gänse-
haut. Klavierspiel verbat er sich zwischen den Bureaustunden und klopfte,
wenn ihm nicht gewillfahrtet wurde, heftig an die Wand. Ferner mußte das

Zimmer im ersten Stock liegen und sehr sonnig sein; trotzdem durste die Sonne
seine Peluschemöbel nicht bescheinen. Auch schöne Aussicht forderte er und
freundliche Bedienung, die jedoch durch ihn selbst bald genug sauer wurde.
Und die kranken Tage! Du liebe Zeit, was hatte da seine Umgebung zu leiden.

Schon beim geringsten Katarrh meinte er schnurstracks seine Seele aufgeben zn

müssen, klagte wohl zehnmal des Tages, man sei doch übel versorgt mit freun
den Leuten und bedauerte sich gar innig. Blieb seiner Ansicht nach der Te>.

zu lange aus, so brummte er, ob er wohl verdursten müsse; erkundigte sich eim

barmherzige Samariterin öfters nach seinen Teegelüsten, so schrie er sie an, o>

sie ihn im Tee ersäufen wolle. Nichts konnte man ihm recht machen, gar nichts,
und war er in gesunden Tagen ein widriger Kumpan, so wurde er in kranke;

geradezu ein Tyrann, dem es nicht in den Sinn kam, sein letztes Stündlen
de- und wehmütig herankommen zu lassen, trotzdem er mit Vorliebe seine Näh
prophezeite.
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SJtit $cau g.oad, bet bee ee gegenroäetig lebte, ftanb ee aud) foetroaljeenb

auf Kriegsfuß; ee tief; ftc^ nidjt» gefallen — fie eeft eedjt reicht urib bie böfen

SBoete flogen nue fo f)in unb f)ee, rote giftige ißfeite. See ©ebanfe, f)iee je

ïeanf p roeeben, eefütlte ifjri mit ©eauen, benn ee roae übeejeugt, grau 3tt>ad
roiirbe ifjm ben Kaffee mit ©ift mifd)en.

©o fufjete benn £>err Slrtfjur fpabermann ein eedjt betrübtidjeS Seben,

fid) fctbfi pr Saft unb Stiemanbem pe greube, unb eS roare roofjl fo geblieben,

roenn nidft ein ßufafl baS @rief5grämlid)e tüchtig au§ itjm l)erauSgefd)üttelt i)ätte.
@e fpajierte eines ©onntagS auf einen Seeg, beummte oor fid) t)in über

bie nieten ©täbter, bie aud) fjinauf tarnen, £>atte fein Sluge füe bie rounber-

nolle Sllpenfette unb fein 0l)r füe ba§ feöf)tidje ©ep>itfd)ec bee SSögetein. Dben

angelangt, ging ee bern 9Jtenfd)enftrom au§ bem SGBege unb oerlor fid) feitroärtS

im SEBalbe. ißlöf)lid) ftolpeete ee, fiel bee Sänge nad) p ©oben unb — tonnte

nid)t mel)e auffielen. SaS mae nun eine t)eiteee ©efd)id)te. @e eief um fpilfe,
abee umfonft, eS hörte if)n niemanb. 3Bot)t fat) ee bued) bie Sannen baS Sad)
eine§ fpaufeS, abee nielleid)t f)atte bee fd)öne Sag feine 93erool)ner aud) in§

greie gelodt. ©nblid) fatj ee jroifdjen ben 23aumen etroaS fpelleS fd)immern
unb hörte ^inbeeftimmen ; ee ftöfjnte laut unb bieSmat nid)t oergeblid). ©in

9Jiäbd)en tarn eilenbS pr ©teile unb als eS ben äkrungtüdten fat), eieefpead)

eS, fofoet .fpitfe p fjolen. SSatee unb SJlutter beS ^inbeS tarnen fogteid)

auS bem fpaufe unb teugen ben äd^enben gremben in ib)ee 2öot)nftube, einen

befdjeibenen, abee Ijeimeligen unb faubeen Staum. grau |>ett fanbte augenbtid-

tid) einen Knaben jum Siegt, benn bee guff fdtjrooll bebent'fid) an. 23ei bee ärjt-
lidften Unterfudpng, bie atleebingS fe£)e fc^mee^aft fein mochte, tat fiel) fperr

fpabermann nidjt ben geeingften 3®û"9 in. @e brüllte mie ein angefct)offener
èae, fo baff bie Stinbee angfteefüllt inS greie flogen unb ©töffeli feinen 33ru-

bee feagte: „@elt bu, fie töten itm?" See Siegt meinte mit einem jiemlid)
fpöttifcfjen 93lid: ,,©ie finb abee mieflid) ein fpelb!"

See gufi roae nidjt gebeod)en, bod) aeg oerftaud)t. See Sottoe oeefpead),

ben felben 3lbenb nod) Seägee p fctjiden pm SeanSpoet in baS ©pital.
„SeanSpoet, ©pital," — ©djredenSroorte! ©ie matten ben Seanten ee-

gitteen; tleinmütig fagte ee: „Sief) nein!" „SESaS, ad) nein?" |eeefcf)te it)n bee

Siegt an, roollen @ie lieber in SBofjnung gebracht roeeben? 3« feine 2Bof)-

nung, p grau 3road? Stein, umS fpimmetSroitlen, nue baS nicfjt. Unb abee-

mats üfpelte ee: „Sief) nein!" „ga roaS pm Stucfud motten ©ie benn

eigentlich? ©ie tonnen bod) nidjt f)iee bleiben?"

„2ßiefleicf)t bod)", flüfteete bee patient mit einem bittenben 23tide nad)

grau .ßell. Siefe beeiet fid) einen Slugenblid mit ihrem ffDtann unb fagte bann

in feftemSone: „SBenu'S bem fperrn fo oiel baean gelegen ift, f)ieï p bleiben,

fo tonnte ici) baS tleine gimmerchen fjerndjten, abee id) fage eS offen, roie leben

in äuffeeft einfachen 23eel)ättniffen. Sa§ Offert f'ann im nafjen fiulmfjotel ge=

holt roeeben, abee roaS bie übeige Pflege anbeteifft, roirb bee fperc oft eines

— 292 —

Mit Frau Z.vack, bei der er gegenwärtig lebte, stand er auch fortwährend
auf Kriegsfuß; er ließ sich nichts gefallen — sie erst recht nicht und die bösen

Worte flogen nur so hin und her, wie giftige Pfeile. Der Gedanke, hier je

krank zu werden, erfüllte ihn mit Grauen, denn er war überzeugt, Frau Zwack

würde ihm den Kaffee mit Gift mischen.

So führte denn Herr Arthur Habermann ein recht betrübliches Leben,

sich selbst zur Last und Niemandem zur Freude, und es wäre wohl so geblieben,

wenn nicht ein Zufall das Grießgrämliche tüchtig aus ihm herausgeschüttelt hätte.

Er spazierte eines Sonntags auf einen Berg, brummte vor sich hin über

die vielen Städter, die auch hinauf kamen, hatte kein Auge für die wunder-

volle Alpenkette und kein Ohr für das fröhliche Gezwitscher der Vögelein. Oben

angelangt, ging er dem Menschenstrom aus dem Wege und verlor sich seitwärts
im Walde. Plötzlich stolperte er, fiel der Länge nach zu Boden und — konnte

nicht mehr aufstehen. Das war nun eine heitere Geschichte. Er rief um Hilfe,
aber umsonst, es hörte ihn niemand. Wohl sah er durch die Tannen das Dach

eines Hauses, aber vielleicht hatte der schöne Tag seine Bewohner auch ins

Freie gelockt. Endlich sah er zwischen den Bäumen etwas Helles schimmern

und hörte Kinderstimmen; er stöhnte laut und diesmal nicht vergeblich. Ein

Mädchen kam eilends zur Stelle und als es den Verunglückten sah, versprach

es, sofort Hilfe zu holen. Vater und Mutter des Kindes kamen sogleich

aus dem Hause und trugen den ächzenden Fremden in ihre Wohnstube, einen

bescheidenen, aber heimeligen und saubern Raum. Frau Hell sandte augenblick-

lich einen Knaben zum Arzt, denn der Fuß schwoll bedenklich an. Bei der ärzt-

lichen Untersuchung, die allerdings sehr schmerzhaft sein mochte, tat sich Herr
Habermann nicht den geringsten Zwang an. Er brüllte wie ein angeschossener

Bär, so daß die Kinder angsterfüllt ins Freie flohen und Stöffeli seinen Bru-
der fragte: „Gelt du, sie töten ihn?" Der Arzt meinte mit einem ziemlich

spöttischen Blick: „Sie sind aber wirklich ein Held!"
Der Fuß war nicht gebrochen, doch arg verstaucht. Der Doktor versprach,

den selben Abend noch Träger zu schicken zum Transport in das Spital.
„Transport, Spital," — Schreckensworte! Sie machten den Kranken er-

zittern; kleinmütig sagte er: „Ach nein!" „Was, ach nein?" herrschte ihn der

Arzt an, wollen Sie lieber in Ihre Wohnung gebracht werden? In seine Woh-

nung, zu Frau Zwack? Nein, ums Himmelswillen, nur das nicht. Und aber-

mals lispelte er: „Ach nein!" „Ja was zum Kuckuck wollen Sie denn

eigentlich? Sie können doch nicht hier bleiben?"

„Vielleicht doch", flüsterte der Patient mit einem bittenden Blicke nach

Frau Hell. Diese beriet sich einen Augenblick mit ihrem Mann und sagte dann

in festem Tone: „Wenn's dem Herrn so viel darangelegen ist, hier zubleiben,
so könnte ich das kleine Zimmerchen Herrichten, aber ich sage es offen, wir leben

in äußerst einfachen Verhältnissen. Das Essen kann im nahen Kulmhotel ge-

holt werden, aber was die übrige Pflege anbetrifft, wird der Herr oft eines
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uttb nietleicft manchmal beibe älugen gubriidfert müffen. Unb too adjt Kinber
pfammen plaubern, geft ei aucf nicft juft leife gu !"

9lcE)t Einher! gerrn gabermann überfam ein gelinbei ©rauen.
„Unb id)," fpracf ber Slrjt, „tarnt nid)t mefr al§ jroeimal in ber SBocfe

ben Berg ferauff'ommen. ®ie Berlefung ift jwar ungefäfrlicf, aber fefr lange

weilig unb erforbert giemïici) Diet Çpftege ; id) glaube barunt, meine gute Çrau
gell, fie muten fid) ba p nie! p. Überlegen ©ie fid) bie ©ad)e nocfmali
grünbtid) !"

SBieber fefaute getr gabermann flefentlid) mie ein oerwunbetei 9tef nad)

ifr fin, if)r roeiefei gerj fiegte unb fie gab ifre ©inroilligung, trofbetn ifr
9Jîann fie fortwäfrenb nerftot)ten an ber ©cfürje jupfte unb ber 2lrjt, im @in=

oerftänbnii mit ifm, feftig abwinfenb mit ben 9tugen ^winterte. ®ai Keine

.Qimmercfen rourbe nun in aller Site tjergeridjtet unb gerr gabermann mit
nereinten Kräften auf bai faubere Bett gehoben, roai natürlid) nieft ofne feftigei
Sc^jen ablief. ®ie erfte tftaeft rertief unrufig unb ber patient tlagte über

mand)e§. ffrau fiel! ttöfiete ifn, fo gut fie tonnte; fie fefte fief ein SBeilcfen

p ifm unb erpfite non ifren Berf ältniffen ; ifr Sftann fei Briefträger unb

fabe einen müffamen ®ienft; ei werbe ifnen mancfmal fdjmer, mit bem fleinen

©efalt auiptommen, boef mit ©ottei gilfe fei bi§ jeft atte§ red)t gegangen,
©ie wollte aucf über gar nid)ti tlagen, wenn nur ber Slbölfli gefunb wäre,
aber leiber fei feine goffmtng mefr auf ©enefuttg.

Bor einigen ©agen noef fätte gerr gabermann bie fyrau fidier unter*
broefen unb fie gefragt, ob fie eigentlich meine, ifre 2ebenigefd)icfte interef*
ftere ifn?

fjeft aber forte er gebulbig p. Slm 9'tacfmittag fanbte er fyrau «g>et£

mit Briefen unb Baarfdjaft in bie ©tabt finunter. ©ie muffte allerlei f3rooiant
unb SOtebifamente beforgen unb fuefte bann ffrau 3wad auf, um fie p bitten,
für ben morgenben £ag Kleiber, SBäfcfe unb Bücfer bereit p falten. 2tli fte

non gerrn gabermanni Unfall ergäftte, fctjlug bie Sogiifrau oergniigt in bie

gänbe unb rief: „2Bai, bai Bein fat er oerftaud)t? Söenn er nur bai ÜDtaul

auef oerftauefen würbe! fjcf möcfte ei ifm non gerjen gönnen. 9ta! aber

©ie faben ftcf ba ein nettei ©üpplein eingebrodt. ©eben ©ie ad)t, ber ©auer*

topf wirb ei fjfnen balb geförig nerfaljen!"
$rau .gell unterbrach ben gewaltigen Stebeftrom, inbem fie fagte, fte müffe

gefen, ber geimmeg fei nod) gar lang.
©ie fanb ei nieft fefön, bafj grau $wad fo böi rebete non germ gaber*

mann, ber ifr bod) p nerbienen gab, unb wäfrenbbem fte ben Berg beftieg,

nafm fie fid) allen ©rnftei nor, p oerfuefen, an bem fogenannten „©auertopf"
etwai ©utei ferauipfinben.

äBäfrenb ifrer Slbwefenfeit gudten bie Kinber neugierig bttref bie £ür*
fpalte ini Kranfenjimmer : ©töffeli fanb fogar ben 9Jhtt fineinpgefen unb
bem fßatienten einen Blumenftrauff auf! Bett p legen.
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und vielleicht manchmal beide Augen zudrücken müssen. Und wo acht Kinder
zusammen plaudern, geht es auch nicht just leise zu!"

Acht Kinder! Herrn Habermann überkam ein gelindes Grauen.
„Und ich," sprach der Arzt, „kann nicht mehr als zweimal in der Woche

den Berg heraufkommen. Die Verletzung ist zwar ungefährlich, aber sehr lang-
weilig und erfordert ziemlich viel Pflege; ich glaube darum, meine gute Frau
Hell, sie muten sich da zu viel zu. Überlegen Sie sich die Sache nochmals

gründlich!"
Wieder schaute Herr Habermann flehentlich wie ein verwundetes Reh nach

ihr hin, ihr weiches Herz siegte und sie gab ihre Einwilligung, trotzdem ihr
Mann sie fortwahrend verstohlen an der Schürze zupfte und der Arzt, im Ein-
Verständnis mit ihm, heftig abwinkend mit den Augen zwinkerte. Das kleine

Zimmerchen wurde nun in aller Eile hergerichtet und Herr Habermann mit
vereinten Kräften aus das saubere Bett gehoben, was natürlich nicht ohne heftiges
Ächzen ablief. Die erste Nacht verlief unruhig und der Patient klagte über

manches. Frau Hell tröstete ihn, so gut sie konnte; sie setzte sich ein Weilchen

zu ihm und erzählte von ihren Verhältnissen; ihr Mann sei Briefträger und
habe einen mühsamen Dienst; es werde ihnen manchmal schwer, mit dem kleinen

Gehalt auszukommen, doch mit Gottes Hilfe sei bis jetzt alles recht gegangen.
Sie wollte auch über gar nichts klagen, wenn nur der Adölfli gesund wäre,
aber leider sei keine Hoffnung mehr aus Genesung.

Vor einigen Tagen noch hätte Herr Habermann die Frau sicher unter-
brachen und sie gefragt, ob sie eigentlich meine, ihre Lebensgeschichte interest
siere ihn?

Jetzt aber hörte er geduldig zu. Am Nachmittag sandte er Frau Hell
mit Briefen und Baarschaft in die Stadt hinunter. Sie mußte allerlei Proviant
und Medikamente besorgen und suchte dann Frau Zwack aus, um sie zu bitten,
für den morgenden Tag Kleider, Wäsche und Bücher bereit zu halten. Als sie

von Herrn Habermanns Unfall erzählte, schlug die Logisfrau vergnügt in die

Hände und rief: „Was, das Bein hat er verstaucht? Wenn er nur das Maul
auch verstauchen würde! Ich möchte es ihm von Herzen gönnen. Na! aber

Sie haben sich da ein nettes Süpplein eingebrockt. Geben Sie acht, der Sauer-
topf wird es Ihnen bald gehörig versalzen!"

Frau Hell unterbrach den gewaltigen Redestrom, indem sie sagte, sie müsse

gehen, der Heimweg sei noch gar lang.
Sie fand es nicht schön, daß Frau Zwack so bös redete von Herrn Haber-

mann, der ihr doch zu verdienen gab, und währenddem sie den Berg bestieg,

nahm sie sich allen Ernstes vor, zu versuchen, an dem sogenannten „Sauertopf"
etwas Gutes herauszufinden.

Während ihrer Abwesenheit guckten die Kinder neugierig durch die Tür-
spalte ins Krankenzimmer: Stöffeli fand sogar den Mut hineinzugehen und
dem Patienten einen Blumenstrauß aufs Bett zu legen.
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„Stabtßerr," ließ er fid) fcßücßtern oerneßmen, „bift bu rtod) lebenbig ?"
fpaberntann muffte unroiülürlid) lächeln: „fpaft gemeint, bu müffeft fierben?"
futjr ber steine fort, „nein, nein, fei bu nur pfrieben, bal SJlutterli unb ber
liebe ©ott machen bid) fd)on roieber gefunb!"

SGBte fonberbar ißn biefel ©efpräcß berührte! ©r mochte fonft bie Kinber
nid)t gerne leiben unb bie, bie in feiner 9laße mof)nten, mufften bal unb gingen
ißm fcßeu aul bem SCßeg. itnb nun tarn fo ein lleinel üüfenfcßlein an fein
Üager, ißn mit freunblid)en SBorten p tröften. ©I roarb ißm ganj eigen uml
£erj. —

9lun roagten fid) nad) unb nacf) aucf) bie anbern Einher tjerbei unb be«

trachteten ißn ïjaïb neugierig, [ßalb mitteibig. Stna meinte, er fei fid)er lieber
flier at§ in ben grauen ©tabtmauern, benn nom fünfter aul feße er ja ben

Sßatb, bie Serge unb bie (iebe Sonne. griß begann ein Soblieb auf bie ßerr=

tic^e ©eißmiteß, unb Stöffeli prophète ihm balbige ©enefung roegen ber

guten Suft.
gebel mußte etroal oorpbringen, unb fjerr fpabermann, ganj gegen feine

2lrt, bulbete ißre ©efeltfchaft.
2lll grau fpetl prüctlam, rourbe fie non ben Kinbern mit gubel em*

pfangen. Sie oermiel el ihnen, baß fie ben Iranien fperrn gefiört, er aber

beflagte fid) barüber nid)t im geringfien.
iftun befaßt bie Sfflutter: „Sina, bu tannfi bie ©uppe lochen, unb roenn

fie fertig ift, gibft bu, SJlartßa, ben steinen banon unb bringft fie bann p
Sett, griß unb Stöffeli, ißr metlt bie ©eiß unb gba fcEjält Kartoffeln. SGBenn

ißr reeßt fleißig feib, bürft ißr morgen mit bem Karren in bie Stabt hinunter
faßren unb bem .fperrn fpabermann feinen Koffer ßolen. 2Ille faucßjten unb

gingen miliig an ißre ißflicßt.
®er Kranle fiaunte über bal eben ©eßörte. Sllfo bie Kinber mußten

feßaffen, unb all Seloßnung fteltte ißnen bie SJlutter in 2Iulficßt, morgen ben

Karren müßfam ben Serg ßerauf fcßleppen p bürfen. äöal gab el benn ba

noch 5" jaucßjen? @r mürbe fid) all Knabe jebenfalll ßöflicß bebanlt ßaben

für ein folcßel Slnfinnen. $)iefe grau oerftanb el oßne .Qmeifel, ißre Kinber
mufterßaft p erließen, gßr SBefen machte ©inbrucl auf ißn unb et begann
im füllen fie p bemunbern. überhaupt lernte er nacßbenlen itt biefen Stagen,
ba er in feiner |jitffofigieit fo ganj auf bie ©üte ber SRenfcßen angemiefen

mar, unb er erroog ben ungeßeuern Slbftanb pifeßen biefem SBeib unb fid) felbft.
gßm feßlte nicßtl p einer forgenlofen ©yiftenä, unb bod) mar er babei immer

unpfrieben unb oerbrießtid) ; fie aber entbeßrte oft bal Sülernotroenbigfie nnb

beroaßrte babei einen ßeitern Sinn, fa, fie richtete fogar ißren Süann mieber

auf, menn er leinen 2lulroeg meßr faß aul alter Kümmernil. @r moeßte niemanb

leiben, unb ßier rourbe lein böfel SSort gebulbet über anbete unb jebermann
geaeßtet; fo erßielt griß eine! £agel, all er ßeint lam unb llagte, ber @ro=

bian oon Seßrer ßabe ißm auf bie ginget gefcßlagett, all Seloßnung pei
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„Stadtherr/' ließ er sich schüchtern vernehmen, „bist du noch lebendig?"
Habermann mußte unwillkürlich lächeln: „Hast gemeint, du müssest sterben?"
suhr der Kleine fort, „nein, nein, sei du nur zufrieden, das Mutterli und der
liebe Gott machen dich schon wieder gesund!"

Wie sonderbar ihn dieses Gespräch berührte! Er mochte sonst die Kinder
nicht gerne leiden und die, die in seiner Nähe wohnten, wußten das und gingen
ihm scheu aus dem Weg, Und nun kam so ein kleines Menschlein an sein

Lager, ihn mit freundlichen Worten zu trösten. Es ward ihm ganz eigen ums
Herz. —

Nun wagten sich nach und nach auch die andern Kinder herbei und be-

trachteten ihn halb neugierig, shalb mitleidig. Lina meinte, er sei sicher lieber
hier als in den grauen Stadtmauern, denn vom Fenster aus sehe er ja den

Wald, die Berge und die liebe Sonne. Fritz begann ein Loblied auf die Herr-
liche Geißmilch, und Stöffeli prophezeite ihm baldige Genesung wegen der

guten Lust.
Jedes wußte etwas vorzubringen, und Herr Habermann, ganz gegen seine

Art, duldete ihre Gesellschaft.
Als Frau Hell zurückkam, wurde sie von den Kindern mit Jubel em-

psangen. Sie verwies es ihnen, daß sie den kranken Herrn gestört, er aber

beklagte sich darüber nicht im geringsten.
Nun befahl die Mutter: „Lina, du kannst die Suppe kochen, und wenn

sie fertig ist, gibst du, Martha, den Kleinen davon und bringst ,sie dann zu
Bett. Fritz und Stöffeli, ihr melkt die Geiß und Ida schält Kartoffeln. Wenn
ihr recht fleißig seid, dürft ihr morgen mit dem Karren in die Stadt hinunter
fahren und dem Herrn Habermann seinen Koffer holen. Alle jauchzten und

gingen willig an ihre Pflicht.
Der Kranke staunte über das eben Gehörte. Also die Kinder mußten

schaffen, und als Belohnung stellte ihnen die Mutter in Aussicht, morgen den

Karren mühsam den Berg herauf schleppen zu dürfen. Was gab es denn da

noch zu jauchzen? Er würde sich als Knabe jedenfalls höflich bedankt haben

für ein solches Ansinnen. Diese Frau verstand es ohne Zweifel, ihre Kinder
musterhaft zu erziehen. Ihr Wesen machte Eindruck auf ihn und er begann
im stillen sie zu bewundern, überhaupt lernte er nachdenken in diesen Tagen,
da er in seiner Hilflosigkeit so ganz auf die Güte der Menschen angewiesen

war, und er erwog den ungeheuern Abstand zwischen diesem Weib und sich selbst.

Ihm fehlte nichts zu einer sorgenlosen Existenz, und doch war er dabei immer
unzufrieden und verdrießlich; sie aber entbehrte oft das Allernotwendigste nnd

bewahrte dabei einen heitern Sinn, ja, sie richtete sogar ihren Mann wieder

auf, wenn er keinen Ausweg mehr sah aus aller Kümmernis. Er mochte niemand

leiden, und hier wurde kein böses Wort geduldet über andere und jedermann
geachtet; so erhielt Fritz eines Tages, als er heim kam und klagte, der Gro-
bian von Lehrer habe ihm auf die Finger geschlagen, als Belohnung zwei
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roacîere Dßrfetgen non ber SJÎutter, eine bafär, baß er ©cßläge erhalten mußte
unb bie anbere für ben „©robian". fperr .jpabermann mußte unroiHtürticß
baran benïen, rote ißm bie SJtutter geßolfen ßätte, über ben Seßrer loljießen
unb roie biefem jebenfalll etroa! in bie 93eige gelegt roorben roäre.

Unb all gba einmal beim SHittageffen erjäßlte, SBagner! Äari fei ein

23öfer, ba fragte bie üJhttter ißr Stinb: „2öa§ meinft, gba, roäreft bu beffer,

roenn bu bei fremben Seuten fein müßteft unb niemanben ßätteft, ber bir jagt,
roal redit unb roal unrecßt ift?" Sa rourbe gba rot uttb fagte: „SJtutter, id)
roill ißm nicßt meßr böfe fein!"

Slber aucß an ficß felbft erfußr fperr ^abermann einige Sftüftercßen ißrer
oortrefflicßen ©rpßunglmetßobe. Hl er in ben erften Sagen an manchem

etroal aulpfeßen ßatte, ba blieb grau .jpill ganj rußig unb gab fid) ben 2ln=

fcßein, gar nicßt! geßört p ßaben. ©ie beßanbelte ißn fo freunblicß roie immer.
33alb aber naßm feine fcßlecßte Saune einen träftigeren Slnlauf unb tarn richtig

pm Slulbrud). geßt aber fpracß feine Pflegerin rußig, aber entfcßieben:

„fperr fpabermann, icß feße, e§ geßt nicßt meßr. gcß ßabe gßnen oer*

fprocßen, mein 9Jtöglicßfte! p tun für ©ie unb ßabe ficßer mein SBort geßalten.

Stuf unfere ärmlicßen 23erßältniffe ßabe icß ©ie eßrlicß aufmertfam gemacßt unb

nun nörgeln ©ie an allem ßerum. giß roeiß mir nicßt anberl 5U ßelfen, all
baß icß um ben Ärantenroagen fdjreibe, benn el feßlt mir roirtlid) an geit unb

Suft, gßre fcßlecßten Saunen p ertragen."
Sa rourbe fperr fpabermann freunbticß unb gab ficß SJlüße, brao p fein

roie ein $?inb, bal ©cßläge get'riegt ßat, unb grau |jelt gebulbete ficß non

neuem. Silber roenn ficß roieber eine ungute Stimmung itt ißm rüßrte unb ißn
quälte, bann mußte er ißr bocß Suft laffen, benn bal Sarnieberßalten berfelben

roar eine $unft, bie fid) nicßt fo fcßnelle lernen ließ. SBie follte er bal an=

fangen, um nicßt roieber bal ©efpenft bei ^rant'enroagenl ßeraufpbefcßroören.
@r begann ficß felbft ßer^lid) p bebauern unb p beflagen, fagte, roie bal bocß

traurig fei, bei biefem prächtigen SPBetter an ben Seßnftußl gebannt p fein, um

bann, faEl bie ©enefung überßaupt enblicß eintrete, oielleid)t feiner Sebtage bie

nerteßte ©teile p fpüren; er meinte, el roäre beffer geroefen, roenn er gleicß

ßätte fterben fönnen, ftatt roie eine folcße geit burcßpmacßen.

Sa ßolte grau ^»ell ißren Slbölfli unb braißte ißn auf ben 2irmen ge=

tragen; er roar ein elettbel Ärüppelcßen unb ßatte bie £>uftgelenfentpnbung;

peimal roar er fcßon operiert roorben unb nun tonnte er fid) aud) an ben

Strücten nicßt meßr fortbewegen, fonbern blieb an fein ©cßmerjenllager gebannt.
SDRit Sränen in ben 2Iugen fpracß grau fpetl: „Sa, |jerr Çabermann, neßmen

©ie fid) bal Slbölfli pro Sltufter; bal leibet nun fd)on groei gaßre. ©eftern
ßaben roir el au! bem ©pital geßolt ; ja, fperr |jabermann, bie ©djroefter

.jpilbegarb ßat geroeint, al! fie non ißm Slbfcßieb naßm, benn fie fagte, ein

liebere!, gebulbigere! Süebli ßabe fie nod) nie gefeßen." 2ll§ bie grau ba!
tränte Äinb roieber forttrug, ba neigte ba! große Sïinb fein fpaupt unb ging
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wackere Ohrfeigen von der Mutter, eine dafür, daß er Schläge erhalten mußte
und die andere für den „Grobian". Herr Habermann mußte unwillkürlich
daran denken, wie ihm die Mutter geholfen hätte, über den Lehrer losziehen
und wie diesem jedenfalls etwas in die Beize gelegt worden wäre.

Und als Ida einmal beim Mittagessen erzählte, Wagners Kari fei ein

Böser, da fragte die Mutter ihr Kind: „Was meinst, Ida, wärest du besser,

wenn du bei fremden Leuten fein müßtest und niemanden hättest, der dir sagt,

was recht und was unrecht ist?" Da wurde Ida rot und sagte: „Mutter, ich

will ihm nicht mehr böse fein!"
Aber auch an sich selbst erfuhr Herr Habermann einige Müsterchen ihrer

vortrefflichen Erziehungsmethode. Als er in den ersten Tagen an manchem

etwas auszusetzen hatte, da blieb Fran Hill ganz ruhig und gab sich den An-
schein, gar nichts gehört zu haben. Sie behandelte ihn so freundlich wie immer.

Bald aber nahm seine schlechte Laune einen kräftigeren Anlauf und kam richtig

zum Ausbruch. Jetzt aber sprach seine Pflegerin ruhig, aber entschieden:

„Herr Habermann, ich sehe, es geht nicht mehr. Ich habe Ihnen ver-
sprachen, mein Möglichstes zu tun für Sie und habe sicher mein Wort gehalten.

Auf unsere ärmlichen Verhältnisse habe ich Sie ehrlich aufmerksam gemacht und

nun nörgeln Sie an allem herum. Ich weiß mir nicht anders zu helfen, als

daß ich um den Krankenwagen schreibe, denn es fehlt mir wirklich an Zeit und

Lust, Ihre schlechten Launen zu ertragen."
Da wurde Herr Habermann freundlich und gab sich Mühe, brav zu sein

wie ein Kind, das Schläge gekriegt hat, und Frau Hell geduldete sich von
neuem. Aber wenn sich wieder eine ungute Stimmung in ihm rührte und ihn
quälte, dann mußte er ihr doch Luft lassen, denn das Darniederhalten derselben

war eine Kunst, die sich nicht so schnelle lernen ließ. Wie sollte er das an-

fangen, um nicht wieder das Gespenst des Krankenwagens heraufzubeschwören.

Er begann sich selbst herzlich zu bedauern und zu beklagen, sagte, wie das doch

traurig sei, bei diesem prächtigen Wetter an den Lehnstuhl gebannt zu sein, um

dann, falls die Genesung überhaupt endlich eintrete, vielleicht seiner Lebtage die

verletzte Stelle zu spüren; er meinte, es wäre besser gewesen, wenn er gleich

hätte sterben können, statt wie eine solche Zeit durchzumachen.

Da holte Frau Hell ihren Adölfli und brachte ihn auf den Armen ge-

tragen; er war ein elendes Krüppelchen und hatte die Huftgelenkentzündung;

zweimal war er schon operiert worden und nun konnte er sich auch an den

Krücken nicht mehr fortbewegen, sondern blieb an sein Schmerzenslager gebannt.

Mit Tränen in den Augen sprach Frau Hell: „Da, Herr Habermann, nehmen

Sie sich das Adölfli zum Muster; das leidet nun schon zwei Jahre. Gestern

haben wir es aus dem Spital geholt; ja, Herr Habermann, die Schwester

Hildegard hat geweint, als sie von ihm Abschied nahm, denn sie sagte, ein

lieberes, geduldigeres Büebli habe sie noch nie gesehen." Als die Frau das

kranke Kind wieder forttrug, da neigte das große Kind sein Haupt und ging
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in fid), unb mal fid) fd)on p Anfang feinel fpierfeinl in feiner ©eete geregt,
unb mal grau fpett nod) nid)t fertig gebracht — bal notlenbete nun biefer
fteine SDulber. — fperr fpaberatann rourbe bemütig. iftiefengrof) erhoben fid)
feine gefjter nor feinem innern 2Iuge unb ttagten if)n an; immer unb immer
mieber muffte er Bergteidje anftetten jmifdjen fid) unb biefen 9Jienfd)en unb
immer jog er ben türjeren. Unb all bann nad) einigen Sagen bal Stbölfti
fein mübel fpaupt für immer niebertegte, ba tief) er feinen Sehnftutd an fein
Sterbebett rotten. ®a fafj er nor itjm unb ftaunte unb ftaunte, unb oon bem
meinen 9Jtärtgrergefid)td)en, bal p tädjetn fdjien, ging ein ^eiliger griebe in
feine ©eete über unb läuterte fie für immer, ©tart unb fdjön ertrug grau
fpett ben grofjen ©djmerj um bal geliebte 2öefen; menn fie allein mar, bann
rotfd)ie fie nerftot)ten bie Sränen aul ben 2tugen, bafj ber Traufe fie nid)t
fef)e; tarnen aber it>re Sieben t)eim, bann beroättigte fie mutig itjr Seib, tröfiete
bie anbern unb fprad) faft freubig: „Sßeinet nid)t, gönnt it)tn bie 9ïuf)e."
„©ute, braoe grau!" tarn el leife aber inbrünftig non fperrn fpabermannl
Sippen, er teerte fid) gegen bie SBanb, roeil itjm bie 2Iugen najs mürben. Stber
er brauchte fiel) nietjt p fd)ämen, benn fie fdfmemmten itjm aul bem fperjen
bie letzte Söitterfeit fort. ®er neue 2Renfd) in ihm mar erftanben.

@r beftagte fid) über nid)t! mehr unb menu fid) in feinem $opf mieber
unpfriebene ©ebanten regen mottten, fo backte er an bal ftitte 2lbötfli. ®r
rourbe pgängticl) für bie Siebe unb nerfud)te fie p ermibern, fo fdjroer el ifpn
and) anfangl rourbe.

SRit ben beften Borfähen oertief) er nad) fedjl 2Bod)en bal Briefträger«
t)äuld)en, non Slant erfüllt gegen bie guten 9Renfd)en, inlbefonbere für bie grau,
bie i^n erjogen.

©eine Kollegen, bie Sifchgefettfctjaft unb grau groaef, atlel munberte fid)
über fein oeränbertel Benehmen unb freute fid) nid)t minber barob. Sediere
tat fogar ein übrigel, inbem fie auch miïbere ©aiten aufpg unb ihrem Sßiber«

fprudjlgeift gügel anlegte.
2tm meiften aber freute fid) grau £>eE unb bie ghren, wenn &er freunb«

tidje fperr fpabermann ©onntagl ihrfpäulchen befud)te, bie bentmürbige ©tätte,
roo er nom ©rielgram pm SRenfdienfreunb nerroanbett roorben, unb roo nid)t
nur bal tränte Bein, fonbern auch ©eete genal. ©übe.

Quersprücbe.
c?üt einen Sagen eigene cgtjrlidjPeit ift uns mef|r niitj, als alle Jrömmigfeit ber <£rs=

»äter, bie unfere Sinnen finb. JDie mancher ift fdjon aufgefnüpft tcorben, ber in geraber Êinie
con îtbrabam abftammtel £iétenberg.

* * '

*
3<t? habe nicijts gegen bas überlieferte 23üb : Der Hul)m ber 2if;nen f« uns ein Sdjirm.

Sorgt nur bafür, bag er feine £öd)er befommt. —
* *

*
Sei, teas bu bidj nennen möcbteft. 21. D.
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in sich, und was sich schon zu Anfang seines Hierseins in seiner Seele geregt,
und was Frau Hell noch nicht fertig gebracht — das vollendete nun dieser
kleine Dulder. — Herr Habermann wurde demütig. Riesengroß erhoben sich

seine Fehler vor seinem innern Auge und klagten ihn an; immer und immer
wieder mußte er Vergleiche anstellen zwischen sich und diesen Menschen und
immer zog er den kürzeren. Und als dann nach einigen Tagen das Adölfli
sein müdes Haupt für immer niederlegte, da ließ er seinen Lehnstuhl an sein
Sterbebett rollen. Da saß er vor ihm und staunte und staunte, und von dem

weißen Märtprergesichtchen, das zu lächeln schien, ging ein heiliger Friede in
seine Seele über und läuterte sie für immer. Stark und schön ertrug Frau
Hell den großen Schmerz um das geliebte Wesen; wenn sie allein war, dann
nnschte sie verstohlen die Tränen aus den Augen, daß der Kranke sie nicht
sehe; kamen aber ihre Lieben heim, dann bewältigte sie mutig ihr Leid, tröstete
die andern und sprach fast freudig: „Weinet nicht, gönnt ihm die Ruhe."
„Gute, brave Frau!" kam es leise aber inbrünstig von Herrn Habermanns
Lippen, er kehrte sich gegen die Wand, weil ihm die Augen naß wurden. Aber
er brauchte sich nicht zu schämen, denn sie schwemmten ihm aus dem Herzen
die letzte Bitterkeit fort. Der neue Mensch in ihm war erstanden.

Er beklagte sich über nichts mehr und wenn sich in seinem Kopf wieder
unzufriedene Gedanken regen wollten, so dachte er an das stille Adölfli. Er
wurde zugänglich für die Liebe und versuchte sie zu erwidern, so schwer es ihm
auch anfangs wurde.

Mit den besten Vorsätzen verließ er nach sechs Wochen das Briefträger-
Häuschen, von Dank erfüllt gegen die guten Menschen, insbesondere für die Frau,
die ihn erzogen.

Seine Kollegen, die Tischgesellschaft und Frau Zwack, alles wunderte sich

über sein verändertes Benehmen und freute sich nicht minder darob. Letztere
tat sogar ein übriges, indem sie auch mildere Saiten aufzog und ihrem Wider-
fpruchsgeist Zügel anlegte.

Am meisten aber freute sich Frau Hell und die Ihren, wenn der freund-
liche Herr Habermann Sonntags ihr Häuschen besuchte, die denkwürdige Stätte,
wo er vom Griesgram zum Menschenfreund verwandelt worden, und wo nicht
nur das kranke Bein, sondern auch die Seele genas. Ende.

vuerspriicve.
Für einen Batzen eigene Ehrlichkeit ist uns mehr nütz, als alle Frömmigkeit der Erz-

väter, die unsere Ahnen sind. Wie mancher ist schon aufgeknüpft worden, der in gerader Linie
von Abraham abstammte I Lichtenberg.

Ich habe nichts gegen das überlieferte Bild: Der Ruhm der Ahnen sei uns ein Schirm.
Sorgt nur dafür, daß er keine Löcher bekommt. —

* -I-

Sei, was du dich nennen möchtest. A. v.


	Der kurierte Griesgram

